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Was denken die »gewöhnlichen» Frauen?
Auch die hetzerische Attacke der SVP ist
zweifellos nicht das Schlussvotum in die-
ser Diskussion. Nicht zu Wort meldeten
sich in Bern die «gewöhnlichen» Frauen,
die Militärdienst für Frauen u. a. mit dem
Argument «unweiblich» prinzipiell ableh-
nen (in dieser Argumentation treffen sie
sich ja mit vielen Männern!). Wir werden
auf das Thema bestimmt zurückkommen
(müssen).

«Ich bin nicht Frau von Beruf,
sondern Journalistin»
An unserer M/fg//ec/erversamm/tmg vom
22. Apr/'/ Waffen w/r e/'nen Gasf: d/'e «m/r
Eraue»-Recfakfor/'n Rosa//'e Roggen. D/'e
Gesprächsrunde war /e/'der n/'cbt sehr
gross. Rosah'e Roggen, Jahrgang 7946, m/'f
mehr/ähr/'ger Erfahrung /'m Tages/ourna//'s-
muss, g/'bf der uns a//en bekannten Ze/'f-
schr/ff se/f e/'nem ha/hen Jahr e/n neues,
eben /'hr Ges/'chf. We/'/ es uns w/'chb'g
sche/'nf, /'hre konkrefen Erfahrungen an-
dem Frauen näherzubr/'ngen, haben w/'r s/'e

gebeten, davon zu ber/'chfen. S/'e tut es
spontan, fmpu/s/v und m/'f überzeugendem
Engagement.
Desillusioniert bin ich vor allem, weil ich
allen Ernstes gemeint hatte, Leserinnen/
Abonnentinnen des Frauenblattes seien
politisch um einiges weiter als andere
Frauen, ich habe jetzt einsehen müssen,
dass dem nicht so ist. Es hat auch in die-
ser Gruppe von gegen fünfzehntausend
Frauen sehr viele, die eine völlig andere
Sprache sprechen, bei denen ich mich
manchmal frage, was sie — wenn über-
haupt — für ein frauenspezifisches Pro-
blembewusstsein haben.
Es fällt mir auf, dass ich immer wieder
aufgefordert werde, «Leistungen» von

Frauen zu veröffentlichen. Ich weiss nicht,
ob diese Leserinnen in «mir Fraue» vor al-
lern ein «Bestätigungsblettli» sehen, das
beweist, dass auch Frauen zu etwas fähig
sind, ich finde diese Haltung so trauen-
feindlich wie die, den Frauen nichts zuzu-
trauen.
Mir wurde vorgeworfen, dass ich «ausge-
rechnet in der Weihnachtsnummer» das
Thema Gewalt gegen Frauen behandelt
habe. Ich muss dazu sagen, dass es für
mich keine Weihnachtsnummer gibt, son-
dem nur eine Dezembernummer, dass aus-
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serdem das Thema «misshandelte Frauen»
kaum je so aktuell ist wie gerade an Weih-
nachten.
Meine Titelblätter stossen immer wieder
auf Widerstand. Als ich gar fand, mit der
März-Demo-Foti das Thema «Frauenspra-
che» trefflich illustrieren zu können, wurde
mir abgeraten, weil das zu aggressiv sei.

Überhaupt die Illustrationen: Dass schon
Vreni Wettstein Karikaturen von Justine
Tanner im Blatt hatte, wird offenbar nicht
zur Kenntnis genommen; bei mir aber wer-
den sie kritisiert. Dass meine Bilder fast
immer symbolischen Charakter haben,
werde ich wahrscheinlich eines Tages an-
schreiben müssen Ich mache ja keine
Tageszeitung, die einen Hausbrand als
Hausbrand bringen muss. Für mich gehört
zu einer Schulgeschichte auch nicht drin-
gend ein Schulthek oder ein Schulzimmer
mit Lehrerpult und Wandtafeln.
Der Job am Frauenblatt hat mich interes-
siert, weil ich als Journalistin natürlich
Lust hatte auf eine selbständige Arbeit.
Dazu ist für mich die Beteiligung der
Frauen — vom Grundrecht einmal abge-
sehen — am politischen Entscheidungs-
prozess Voraussetzung dafür, dass sich
bei uns etwas positiv verändert, weil ich
bei aller Skepsis annehme, dass die
Frauen, mögen sie noch so männlich-ma-
terialistisch verbildet sein, früher Bauch-
weh bekommen, wenn etwas nicht stimmt.
Ich verlange das nicht von den Frauen,
das wäre ja wieder eine Rollenzementie-
rung, aber aus meinem Bekanntenkreis
weiss ich, dass Frauen konsequenter sind,
wenn es darum geht, Missständen zu be-
gegnen. (Jetzt kommst du wieder mit der
von mir vorhin behaupteten Angst der
Frauen vor Veränderungen! Ich glaube,
dass Frauen wie Männer Angst haben vor
Veränderungen, dass Frauen aber doch,

sind sie vor die Wahl gestellt, sich selbst
aufzugeben oder einen Zustand zu verän-
dem, eher zum Aussteigen bereit sind. Na-
türlich immer, sofern sie können!!!)
Auch wenn das furchtbar arrogant ausse-
hen mag, bin ich nicht bereit, mir in die
Gestaltung des Heftes hineinschwatzen zu
lassen. Ich bin von Beruf nicht Frau und
auch nicht Krankenschwester, sondern
Journalistin. Ich mache eine Zeitschrift,
wie ich sie — in Anbetracht der beschei-
denen finanziellen und infrastrukturellen
Mittel — glaube verantworten zu können.
Es ist, da ich die einzige Redaktorin bin,
«meine» Zeitung, das heisst, sie trägt mei-
nen Stempel, und ich muss dazu stehen
können. Würde ich mich nach den zahlrei-
chen und zum Teil völlig divergierenden
Wünschen der Leserinnen richten, wüsste
ich selbst bald nicht mehr ein noch aus.
Ich wäre gar nicht mehr fähig zu einem ei-
genständigen Produkt.
Ich hoffe, es gehe jetzt vorwärts mit der
Auflage, nachdem die von Vreni Wettstein
jahrelang wiederholte Forderung nach Mit-
Frauen endlich erfüllt worden ist: Seit drei
Monaten wirbt eine halbtags angestellte
Frau Abonnements, und seit anfangs Jahr
acquiriert eine qualifizierte Frau Inserate.
Sie allerdings wird von angefragten Inse-
renten(innen) immer wieder abgeputzt wie
eine Hilfskraft, die sich Chefkompetenzen
anmasst. Da fragen wir uns manchmal, ob
sich die Konsequenz, ein solches Blatt von
Frauen machen zu lassen, auszahle. Viel-
leicht würden die, nein, gewisse Frauen es
eher akzeptieren, wenn Männer ihnen sag-
ten, sie sollen kämpfen, so wie sie sich am
Telefon viel freundlicher verhalten, wenn
die Frau, die immerhin im Impressum als
Inseratenacquisiteuse eingetragen ist, ih-
ren Mann telefonieren lässt.
Im übrigen: Kämpfen heisst für mich le-
ben! f/nferv/ew; Esther Sc/je/degger,)
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